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fen, denn auf diese Weise wird sich das
entstandene Gesundheitsproblem zufrie-
densteilend lösen lassen. Zu hoher Blut-
druck wird dann bei Menschen im besten
Alter nicht mehr vorherrschen, auch wer-
den die Cholesterinwerte nicht mehr hoch
sein.
Noch besseren Erfolg könnte man errei-

«Blut ist ein ganz
Bekanntlich legte Goethe diese Worte
seinem «Faust» in den Mund, und sie wi-
derspiegeln die Ansicht weit älterer Zei-
ten, wenn sie in diesem Zusammenhang
sinngemäss auch eher auf mystische Bege-
benheiten hinweisen mögen, lagen damals
doch die neuzeitlich wissenschaftlichen
Forschungsergebnisse noch in weiter Fer-
ne. Heute erbringen diese, wenn auch un-
beabsichtigt, jedoch den offensichtlichen
Beweil, dass es mit dem Blute wirklich
seine besondere Bewandtnis hat. Unwill-
kürlich erinnerte ich mich der erwähnten
Feststellung in Goethes «Faust», als ich
vor Jahren in Ostafrika am Fusse des Ki-
limandscharos mit dem eigenartigen Stam-
me der Massai in nähere Berührung trat,
um dessen Wesensart eingehender Studie-
ren zu können. Mein einheimischer Be-

gleiter, ein schwarzer Bantu, erschrak al-
lerdings, als ich ihm meine Absicht kund-
tat, weil er wusste, wie angriffsfreudig
sich dieser kriegerische Stamm benehmen
kann, wenn man sich nicht ganz geschickt
benimmt. Man muss sich daher bei diesem
Menschenschlag möglichst gut auskennen.
Nun, das liess mich vorsichtig sein, wollte
ich doch von diesen Beuten allerlei erfah-
ren. Es traf sich nun günstig, dass ich ei-

nen etwas gesitteteren Massai kennen-
lernte. Er gab sich als eine Art Lehrer aus,
und da er gut englisch sprach, war es kei-
ne Kunst, mich mit ihm entsprechend zu
unterhalten. Da er zudem reges Interesse
an Heilpflanzen zeigte, war uns beiden
geholfen. Ich erfuhr nun, dass die Massai
trotz ihrer dunklen Hautfarbe nicht mit
den Negerstämmen verwandt sind. Ihre
Gesichtszüge sind ganz anders, auch ha-
ben sie keine abgeplattete Nase und kei-

chen, wenn auch das Rauchen und der
Alkoholgenuss wesentlich vermindert wür-
den. All diese Erfahrungen tragen dazu
bei, dass wir den Gefahren des Gefäss-
todes, ja sogar der Krebserkrankung bes-

ser ausweichen können, denn die erwähnte
Ernährungsumstellung hilft zu deren er-
folgreichen Bekämpfung mit.

besondrer Saft»

ne wulstigen Lippen wie die Neger. Ge-
wisse Anthropologen verlegen ihre Ab-
stammung nach Aegypten. Von dort her
mögen sie vermutlich auch die Fähigkeit
mitgebracht haben, mit Eisenerz kunstge-
recht umzugehen. Sie verstehen es näm-
lieh, in Hochöfen, die sie aus Lehm selbst
herstellen, Eisen zu schmelzen, um dieses
nachher zu einem biegsamen Stahl zu ver-
arbeiten. Auf diese Weise gelangen sie in
den Besitz ihrer Speere und anderer Waf-
fen. Wenn ein Junge mit etwa 16 Jahren
als erwachsen gelten kann, erhält er einen
solchen Speer, mit dem er geschickt um-
zugehen lernt. Am einen Ende ist dieser
zugespitzt, während er am andern eine
scharfe, schwertartige Klinge besitzt, die
etwa 60 cm lang und 4-5 cm breit ist. Da-
mit durchbohrt ein Massai einen Löwen,
wenn sich dieser erdreisten sollte, eines
seiner Kinder anzugreifen.

Eigenartige Ernährungsweise
Das erfuhr ich so ganz nebenbei, denn im
Grunde genommen interessierte mich die
Ernährung dieser Massai vor allem andern
lebhaft. Als Nomaden ziehen sie mit ihren
Rinderherden, wohin es ihnen irgendwie
gefallen mag, denn niemand wagt es, ih-
nen entgegenzutreten. Sie müssen ihrer
Brutalität wegen einfach stillschweigend
geduldet, werden. Für mich war es nun
sehr interessant, ihre Wesensart und Ver-
anlagung mit ihrer Ernährungsweise in
Zusammenhang zu bringen und den ent-
sprechenden Vergleich zu ziehen. Trotz
ihrer grossen Rinderherden ernähren sie
sich nämlich in erster Linie von Milch und
Blut. Täglich melken sie ihre Rinder, ent-
nehmen ihnen aber auch Blut, meist aus
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einer Halsvene, und zwar zu Ernährungs-
zwecken, indem sie die Milch mit dem
Blut vermengen, worauf ihnen dieses Ge-
misch als Hauptnahrung dient. Diese Er-
nährungsweise mag der Grund sein, war-
um die Glieder dieses Stammes so auf-
fallend unberechenbare, streitlustige An-
greifer sind. In ihrer Wildheit benehmen
sie sich fast etwas tierisch, was zwar be-

greiflich ist. Da sie täglich frisches Blut
einnehmen, erhalten sie dadurch grosse
Mengen tierischer Hormone, die das Emp-
finden nicht nur stark beeinflussen, son-
dem wesentlich umgestalten. Aehnliche
Beobachtungen stellte ich bei den Eski-
mos fest, weil das Blut ihrer Rentiere
ebenfalls einen wesentlichen Bestandteil
ihrer Ernährung ausmacht. Wären die
Massai verwandt mit den Arabern und
Beduinen, dann würden sie jedenfalls kein
Blut einnehmen, da diese semitischen Völ-
ker sich nach alter Tradition jeglichen
Blutgenusses enthalten. Nach den verän-
derten klimatischen Verhältnissen durch
die Sintflut gestattete Gott den Ueber-
lebenden, nebst den Früchten des Feldes
auch das Fleisch gewisser Tiere zu Nah-
mngszwecken zu verwenden, allerdings
mit dem ausdrücklichen Gebot, solch ein
Tier resdos ausbluten zu lassen. Die dies-
bezüglichen Aufzeichnungen finden wir
in dem biblischen Bericht über das Ver-
lassen der Arche.

Das Blutproblem
Es hing bestimmt po.it einem tieferen
Gmnd zusammen, wamm das strikte Ver-
bot erfolgte, sich des Blutes völlig zu ent-
halten, es mit seinen konzentrierten Nähr-
Stoffen also nicht zu Ernähmngszwecken
zu verwenden. Ein Missachten dieser An-
Weisung galt bei den Semiten als ernstli-
ches Vergehen, das sogar mit dem Tode
bestraft werden konnte. Gewissenhafte
Uebersetzer der Genesis weisen auf die
Wichtigkeit dieses Gebotes hin, denn als

Gmnd wird angegeben, dass im Blut die
Seele, also das Leben mit seinem ganzen
Empfinden sei. Diese Erklärung führt uns
tiefer in das Verständnis ein, wamm die
Massai durch ihr ständiges Bluttrinken so

brutal werden konnten, denn die tieri-
sehen Hormone, die sie dadurch einneh-

men, kommen bei ihnen unfehlbar zur
Geltung.
Da das Gebot, sich des Blutes zu enthal-
ten und es auch nicht anderweitig zu ge-
brauchen, von göttlicher Quelle stammt,
zieht unfehlbar jener, der ihm gehorcht,
also die notwendige Beachtung schenkt,
vollen Nutzen daraus. Wer eine Sache

schuf, ist bestimmt der einzige, der vor-
beugende Massnahmen gegen Verhängnis-
volle Wirkungsmöglichkeiten zu treffen
vermag. Nebst den Israeliten übernahmen
auch die Christen zur Zeit der Apostel
das Gebot, sich von Ersticktem und vom
Blut zu enthalten, wie das die Apostelge-
schichte 15 bestätigt. Wenn sich die Rö-

mer, vormerklich am kaiserlichen Hof,
vergewissern wollten, ob jemand zum
Christentum übergetreten war, dann stell-
ten sie ihm probeweise Blutspeisen vor,
denn Christen verweigerten diese durch-
gehend. Erst im Laufe der Jahrhunderte
erlosch die Verantwortung diesem Gebot
wie noch vielen andern Anweisungen ge-
genüber, weshalb allgemein all dies auch
heute nicht mehr ernst genommen wird.

Neuzeitliche Einstellung
Bestimmt dient diese veränderte Einstel-
lung nicht zu unserem Wohl und Nutzen,
denn die neuzeitliche Einnahme mensch-
liehen Blutes durch Transfusionen ist noch
viel folgenschwerer als es die zuvor er-
wähnten Umstände sind. Man besitzt heu-
te allerdings eine Auswahl ausgezeichneter
Ersatzstoffe, die ohne weiteres bei Unfäl-
len und Operationen die Flüssigkeitsmen-
gen ersetzen können. Gleichwohl nimmt
man diese Vorteile nicht allgemein wahr,
hat man sich doch aus praktischen oder
materiellen Gründen daran gewöhnt, sich
kurzerhand mit Bluttransfusionen zu be-
helfen. Immer klarer kommen zwar die Ri-
siken, die dieses Vorgehen mit sich brin-
gen kann, zum Ausdruck, aber man über-
sieht dies gewissermassen kaltblütig, ohne
davon Abstand zu nehmen. Ich selbst ver-
lor dieserhalb einen meiner besten Sport-
kameraden, weil das ihm übertragene Blut
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koagulierte, obwohl die Blutgruppe ge-
stimmt hatte. - Ein anderer Fall zeigte
ebenfalls, wie kritisch sich die Blutüber-
tragung auswirken kann, weil man infolge
grosser Vielseitigkeit noch gar nicht alle
Umstände in Betracht zu ziehen versteht.
So war ein Hausarzt daran, einer Patien-
tin Blut zu übertragen, als er plötzlich da-

von abstehen musste weiterzufahren, an-
sonst ihm die Kranke gestorben wäre.
Nach Feststellung des Arztes war das

transfundierte Blut anders gekörnt und
wurde deshalb nicht ertragen, so dass die
entstandene Krise nur mit Mühe über-
brückt werden konnte.

Weitere Gefahrenmomente
Es genügt demnach keineswegs nur nach
Blutgruppen zu unterscheiden, denn im
Grunde genommen ist jedes Blut indivi-
dueil, wie es jeder Mensch ja auch selbst
ist. Mit manchen Chirurgen, sogar mit
solchen von Weltruf, konnte ich über die
Wesenart der Bluttransfusionen sprechen,
und einige von ihnen gaben zu, dass sie
je länger je weniger von den Bluttransfu-
sionen begeistert seien wegen der ver-
hängnisvollen Risiken, die man damit in
Kauf nehmen müsse. 10 Prozent der Kran-
ken sollen dadurch an der Serum-Hepati-
tis, einer gefährlichen Art der Gelbsucht,
erkranken. Auch Syphilis und Malaria
können übertragen werden. Vor einer
Uebertragung gefürchteter Viren ist man
ebenfalls nicht sicher. Selbst Viren, gegen
die noch keine Medizin bekannt ist, kön-
nen dem Patienten zugeführt werden, so
der Zytomegalievirus. Im Inselspital in
Bern besuchte ich einmal eine Bekannte,
als mir unerwartet die Oberschwester be-

gegnete, und da sie mich gut kannte, ver-
traute sie mir voller Aufregung eine er-
schreckende Wahrnehmung an. Sie hatten

im Operationssaal soeben eine Frau geöff-
net und gleich wieder zugenäht, weil sie
voller Krebs war, und gerade diese Frau
war eine der besten Blutspenderinnen ge-
wesen. Wie sich solche Umstände auswir-
ken, wissen nicht einmal die Aerzte.
Das Blut ist, wie bereits erwähnt, als

Träger des Lebens nach biblischer Fest-
Stellung die Seele oder das Empfinden,
weshalb auch von diesem Gesichtspunkt
aus schlimme Möglichkeiten entstehen
können, wenn man nun das Blut eines
Verbrechers oder eines manisch depressi-
ven Menschen, der seelisch schwer bela-
stet ist, durch Transfusion erhält. Seiner-
zeit erzählte mir Dr. M., ein Arzt in Mün-
chen, dass seine Frau vor der Bluttransfu-
sion friedliebend gewesen sei, was jedoch
nachher sichtlich geändert habe, da sie
im Vergleich zu früher streitsüchtig, uner-
träglich und charakterlich ganz anders ge-
worden sei.

Lohnende Einsicht
Günstiger dagegen verlief eine Operation
ohne Transfusion. Die Frau eines unserer
Angestellten stand vor einer schweren
Operation mit einem Plastikgelenk am
Oberschenkel. Die Aerzte weigerten sich,
ohne Bluttransfusion vorgehen zu müs-
sen. Nur ein Chirurg erklärte sich bereit,
es im Falle der Notwendigkeit mit Blut-
ersatzstoffen zu wagen. Die Operation ge-
lang ausgezeichnet und die Patientin er-
holte sich schneller als andere, die sich
einer Bluttransfusion unterzogen hatten.
Es gibt demnach heute bereits Patienten
mit der richtigen Einstellung, ja selbst ein-
sichtige Aerzte lernten verstehen, dass ge-
nügend wohlbegründete Argumente vor-
liegen, um eine Bluttransfusion aus ge-
sundheitlichen, ethischen, vor allem aber
auch aus biblischen Gründen abzulehnen.

Haut- und Körperpflege
Bei dem heutigen grossen Angebot kos-
metischer Mittel zur Haut- und Körper-
pflege ist es bestimmt angebracht, einmal
zu beleuchten, worauf unsere diesbezüg-
liehe Pflege, um erfolgreich zu sein, fus-

sen sollte. Nützliche Winke betreffs vor-
teilhafter Naturkosmetik nimmt daher je-
der, der eine natürliche Lebensweise
pflegt, gerne entgegen. Da unsere Haut
vielseitigen Funktionen nachzukommen
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